
Erſchetre täglich

nachmittags 4 Uhr mit
Annahme der Tage nach Sonn

und Feiertagen.

Abonnementspreis

monatl. 50 Pf., vierteljährl. 1.50 Mk.
bei freier Zuſtellung

Durch die Poſt bezogen 1.65 Mk.
Poſtzeitungsliſte 62654, Nachtrag VB.

e e

Petitzeile oder deren Raum 15 Pf.
für Vereins und Verſammlungs

anzeigen 10 Pf.

Jnſerate für die ſäkllige Nummer
müſſen ſpäteſtens bis vormittags

für Halle und den Saalkreis.

I r. t5 W n h u 4wer n 4 4

Inſertionsgebühr
beträgt für die 4 geſpaltene

10 Uhr in der Expedition aufge
geben ſein.

Organ zur Wahrung der Jntereſſen der werkthätigen Bevölkerung.
Redaktion und FEapedition: Geiſtſtraße 24, 2. Kof II.
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Jolitiſche Aeberſicht.
Bei der Stichwahl in Sonneberg wurden

bisher gezählt für Reißhaus 7212, für Witte 7910.Die F. außenſtehenden Bezirke können an dem Re

ſultate nichts ändern. Es erhellt, daß die National-
miſerablen geſchloſſen für Witte geſtimmt
haben. Der Jrrlehrer Eugen Richter ſagt, es ſei
„ein entſchiedener Sieg des Freiſinns“ und „eine ekla-
tante Niederlage der Sozialdemokraten“. Wer wäre
denn im Beſitze des Mandats, wenn die relative Mehr
heit gälte ag der Freiſinn diesmal geſiegt haben,
die Sozialdemokratie iſt tro die ſtärkſte Partei
im Kreiſe und was uns diesmal nicht gelang, muß
uns das nächſte Mal gelingen.

Unter der Firma Hamburger Buchdruckerei und
Verlags Anſtalt Auer Comp.“ haben die ſozial-
demokratiſchen Reichstagsabgeordneten Auer, Bebel,
Förſter und Singer die Druckerei des „Hamburger
Echo“ von J. H. W. Dietz käuflich übernommen.

Jn Spandau iſt ein Landwehrunteroffizier
wegen Majeſtätsbeleidigung und ſozialiſtiſcher Reden
verhaftet worden.

Aus Naumburg bringt das „B. T.“ folgende
„Senſations“ Nachricht: Lieutenant v. Blume hat
nachts 12 Uhr ohne Urſache zwei Sektionen alar-
miert und das Publikum attakiert, wobei zwei
bedeutende und ſechs unbedeutende Verletzungen vor
kamen. Näheres über dieſe angebliche Alarmierung
iſt abzuwarten.

„Den Arbeitgebern iſt unterſagt, das
Zeugnis mit einem Merkmale zu verſehen, welches
den Zweck hat oder geeignet iſt, den Arbeiter in einer
aus dem Wortlaut des Zeugniſſes nicht erſichtlichen
Weiſe zu kennzeichnen“ alſo lautete kürzlich ein An
trag Auer und Genoſſen bei der Beratung des Reichs
tags über den S 113 des ſogenannten Arbeiter
ſchutzgeſetzes. Dieſer Antrag wurde natürlich von
der wohlwollenden Majorität abgelehnt; dieſe Ma-
jorität ſcheint immer noch der Meinung zu ſein,
daß es ſolche böſen Arbeitgeber im deutſchen Vater
lande nicht giebt, die ihren lieben Arbeitern brand-
markende, die Exiſtenz vernichtende Merkmale ins
Arbeitsbuch ſchreiben könnten. Sie beſchloß deshalb,
nur ſolche Merkmale zu unterſagen, die den „Zweck“
des Verrufs haben dagegen wurden die wichtigen
Worte „oder geeignet iſt“ niedergeſtimmt. Wer aber
will dem Herrn Unternehmer das ſo leicht beweiſen,
daß er mit der Anbringung irgend eines Merkmals
geradezu den „Zweck“ des Verrufs im Auge gehabt

12] Hand und Ring.
Roman von Anna Katharina Green.

Nachdruck verboten.

„Natürlich zahlte Mr. Orcutt für die Mahlzeiten, die
er bei ihr einnahm, doch konnte ihr dieſe Bezahlung
nicht ermöglichen, wöchentlich zehn Dollars in die Bank
zu legen, wie ſie es doch nachweislich gethan. Allem
Anſcheine nach hat ſie ſich aber um keinen anderen Er
werb bemüht. Wie Sie ſehen, haben wir uns um
ihre Angelegenheiten gekümmert, wie wenig ſie ſich auch
um die unſeren zu kümmern ſchien.“
Der Detektiv erinnerte ſich wieder jenes Briefes, den
ihm der Kronanwalt gezeigt, und meinte in ſeinem
ſtillen Sinne, daß die Bürger Sibleys wohl weniger
von den Angelegenheiten der Witwe. wüßten, als ſie
ſelbſt ſich ſchmeichelten. Er fragte weiter: „Wer war
nur jenes hexenhafte, zahnloſe Weib in der Schar der

m vor dem Hauſe
„Jhrer Beſchreibung nach meinen Sie mutmaßlich

Sally Perkins. Allein was läßt Sie nach ihr fragen
„Sie hat durch ihren merkwürdig böſen Blick meine

W auf ſich gezogen und meine Neugierde
erweckt.“

„Jch begreife das, doch ſo ſchlimm die alte Sally
auch iſt, ſo glaube ich, We ſie ſich doch nimmer zu
Mordgedanken oder einer Mordthat auſgeſhwungen
Es bedurfte zu dieſem Attentate zu viel Mut, ganz zu
geſchweigen von der erforderlichen Kraft. Es muß die

TelegrammAdreſſe: Volksdlatt, Halleſaale.

Halle a. S., Mittwoch den 4. März 1891.

hat, da iſt es ſehr leicht, alles dem Zufall zuzuſchieben.
Ein recht draſtiſches Beiſpiel einer Verrufserklärung
wird uns mitgeteilt. Die Bergwerks- Direktion
Hänichen kündigt und entläßt einen Arbeiter im
Januar dieſes Jahres. Selbiger Arbeiter ſteckt ſein
Arbeitsbuch ahnungslos in die Taſche und macht ſich
auf, ſich eine neue Arbeit zu ſuchen. Er weiß nicht,
daß er ſeine eigene Verrufserklärung einen modernen
Uriasbrief mit ſich trägt. Er geht von Zeche zu
Zeche, er zeigt ſein Buch vor, überall findet er ein
abweiſendes Achſelzucken und hier und da meint man
wohl „Ja, Arbeit haben wir ſchon, aber Sie können
wir nicht gebrauchen.“ Da erinnert ſich der müde und
matt gehetzte Bergmann, daß die Arbeitsbücher ſeiner
Kollegen ſtets mit blauem Stempel unterzeichnet
waren, während das ſeinige einen roten zur Schau
trug. Danach iſt wohl kaum zu bezweifeln, daß hier
eine Verrufserklärung gröbſter Art vorliegt.
Was ſoll nun der alſo erwerb- und brotlos gemachte
Arbeiter thun Setzen wir den Fall, das Arbeiter
ſchutzgeſetz, wie es jetzt vorliegt, bereits in Kraft,
wie will der Mann der werks Direktion Hänichen
beweiſen, daß ſie den „Zweck“ verfolgt habe, ihn um
die Arbeitsgelegenheit zu betrügen Die Bergwerks-
Direktion erklärt, das ſei nicht wahr, der rote Stempel
ſei zufällig gebraucht und es ſej beſonderes, perſönliches
Pech des Bergarbeiters, wenn ihm in einer großen
Anzahl von Zechen keine Arbeit gewährt wurde. Eine
W welche die Möglichkeit ſolcher Vor
mit ihrer Arbeiter
unſere Arbeiter laſſen ſich glücklicherweiſe nicht mehr
mit den ſchönen Redensarten abſpeiſen, ſie wollen ſehen,
daß etwas dabei herauskommt, ſie wollen ſehen daß
der Arbeiter wirklich gegen die offene und geheime
Willkürherrſchaft des Unternehmers Schutz findet. Was
ſich jetzt als Arbeiterſchutz aufſpielt, das wird kein
denkender Menſch, der ſolche Fälle wie den obigen mit
dem roten Stempel von Hänichen erlebt hat, für etwas
anderes als eine heuchleriſche Komödie halten.

„Jntelligente und ſpottbillige Ar-
beitskräfte.“ Die „Geraer Zeitung“ brachte dieſer
Tage folgendes Jnſerat mit fetten Lettern:

„Für mechan. Webereien. Jn einem vogtländiſchen
Weberdorfe mit intelligenter Arbeiterbevölkerung iſt Bau
areal zum Bau einer Weberei zu verkaufen. Preis: Quadrat-
meter 30 Pf. Unverſiegbares Röhrwaſſer iſt im Grundſtück
vorhanden. Steine nahe am Grundſtück, nur wenige Schritte
zu fahren. Arbeitskräfte ſpottbillig. Bahnſtation 15 Min.

et hen e Wecna

2. Jahrg
in der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung niederlegen und erfahren
dann Näheres vom Beſitzer.“

Das iſt wieder eine herrliche Jlluſtration zu unſeren
induſtriellen Zuſtänden, bemerkt hierzu mit Recht unſer
Bruderorgan, die „Reußiſche Tribüne“. „Jntelligente
und ſpottbillige Arbeitskräfte“. Wie es die intelli-
genten Weber fertig bringen, ſo ſpottbillig zu arbeiten,
danach frägt natürlich der betreffende Kapitaliſt nicht.
Man ſollte einen ſolchen Unternehmer einmal vier
Wochen lang mit trockenen Kartoffeln, welche an
Heringsſchwänzen abgewiſcht werden, füttern, damit er
wenigſtens einen Begriff davon bekommt, wie estthut,
wenn man ſeine Intelligenz billig verkaufen muß.

Oeſterreich-Ungarn. Jn der „W. Arb.-Ztg.“
leſen wir: Was die Kaſerne verſchlingt. Wir
erhalten folgenden rührenden Brief: „Geehrter Herr!
Jch hatte einen Sohn, ein ſehr gutes, folgſames Kind.
Jm April 1890 wurde er aſſentiert, im Oktober iſt er
nach Turnau eingerückt. Da war er einen Monat,
wurde zum 13. Dragoner- Regiment ausgehoben und
kam nach Wien. Von dorten ſchrieb er ſehr wenig
und lange garnicht. Nun haben wir von ſeinem
Kameraden Briefe erhalten, daß er tot ſei. Am
7. Februar ſchrieb ich ans Regiment um richtigen Be
ſcheid und um ſeine Sachen, habe aber bis heute
noch nichts zurück und auch keine Antwort.
Jch wäre gerne hingefahren, um wenigſtens ſeine Leiche
noch zu ſehen, habe aber weder ein Telegramm
noch ſonſt eine Nachricht bekommen und wenn

nicht ein naher e ne der mgeweſen wäre, ſo wüßte i ite noch nicht,
daß mein Kind tot ſei. Jn ſeinen Briefen ſchrieb er
immer von der ſchlechten Behandlung, und daß er
immer Stallwache gehabt. Er war doch ſo willig und
ſtill und darum iſt es doppelt traurig für uns, daß er
ſein junges Leben dort laſſen mußte. Jch bitte Sie
deshalb, geehrter Herr, um Rat und Aufſchluß, was
da zu machen ſei. Die Adreſſe meines Sohnes war:
Auguſt Neumann beim k. u. k. Dragoner Regiment
Nr. 13, 3. Eskadron, J. Zug in Meidling bei Wien.
Ergebenſter Anton Neumann, Braunau in Bärn-
dorf (Böhmen).“ Was ſollen wir antworten ?7 Viel-
leicht bekommt irgend ein höherer Dragoner dieſes
Blatt zu Geſicht und fühlt ſich veranlaßt, dem armen
Vater zu ſagen, wie ſein Kind geſtorben. Daß unſere
Söhne in den Kaſernen zu grunde gehen, können wir
nicht verhindern. Man ſollte aber denn doch ſo viel
menſchliches Gefühl haben, daran zu denken, daß
weniſtens der alte Vater ein weichherziger „Ziviliſt“

vom Orte. Jntereſſenten wollen ihre Adreſſen unter 8. 8. 100

Hand eines Mannes geweſen ſein, die dieſen Schlag
geführt, Mr. Byrd.“

„Gewiß die Hand eines Mannes,“ erwiderte dieſer
ſo raſch, daß Mr. Ferris verwundert zu ihm auf-
blickte.

Der Diſtriktsanwalt bemerkte kurz: „Sie nehmen
lebhaftes Jntereſſe an dem Falle, doch iſt dies nicht
u verwundern, hat doch das Geheimnisvolle daranung mich alten Praktiker in derlei Dingen mächtig

erregt. Jch ſehe es voraus, daß Jhr DetektivBlut
Sie veranlaſſen wird, in der Angelegenheit vorzugehen.“

„Alſo haben Sie nichts dagegen, wenn ich, falls der
Kronanwalt weiter noch darauf beſteht, die Fährte zu
verfolgen trachte?“ fragte der junge Mann, ſeinen Be
ſucher zur Thür geleitend.

„Durchaus nicht, im Gegenteile kann ich mir die
Sache nicht in beſſeren Händen denken,“ lautete die
höfliche Erwiderung.

Kaum hatte ihn Mr. Ferris verlaſſen, als ſich der
Kronanwalt bei Byrd einfand. Ohne Zeitverluſt rief
er: „Nun, ich bedarf Jhrer!“

„Haben Sie nach NewYork telegraphiert fragte
Byrd, ſich erhebend.

„Ja und ich erwarte jeden Augenblick die Antwort.
Der Direktor des Jnſtituts iſt mein Freund und wird

ſei! (Es iſt eben in allen Militärſtaaten gleich!)

„Wir haben keine Zeit zu irgend welchen Bedenken,“
unterbrach ihn der Kronanwalt. „Morgen beginnt die
Unterſuchung in allem Ernſte, und noch haben wir
den Zeugen nicht gefunden, deſſen wir vor allem be
dürfen. Jch meine jemand, ſei es Mann oder Weib,
der beſchwören kann, einen Menſchen in Mrs. Clemmens
Haus treten geſehen zu haben in der Zwiſchenzeit, ſeit
der Milchmann die Witwe verlaſſen und Mr. Orcutt
ſich zum Mittagmahle eingefunden und ſie ſterbend auf
dem Eſtrich ihres Speiſezimmers liegen geſehen. Ein
ſolcher Zeuge muß exiſtieren. Jn einer Straße, in der
ſechs Häuſer ſtehen, zu denen man nur durch Mrs.
Clemmens' Gartenpförtchen Zutritt erlangt, muß jemand
den von mir begehrten Eid zu leiſten vermögen. Alle
aber, die ich befragt, behaupten, ſie wären zu jenem
Zeitpunkte mit dem Verzehren oder Bereiten ihres
Mittagmahles beſchäftigt geweſen. Den Hauſierer aller
dings hat eine Menge Leute geſehen, doch ſind zwei Frauen
bereit darauf zu ſchwören, daß er ſich zwar nach der
Hinterthür der Clemmensſchen Cottage begeben, auf
halbem Wege aber wieder umgekehrt ſei, als ob er
anderen Sinnes geworden. Nun, wenn zwei en
dies beobachtet haben, muß ſich auch jemand ſinden,
der eine andere Perſon, eine bekannte oder unbekannte,
etliche Minuten vor dem Hauſierer durch die Straße
kommen ſah. Jch werde alle Jnwohner der Gaſſe,
vom Greiſe bis zu den Kindern herab, darüber ver

ten haben.“

inen direkt ochenen Wunſch berückß gen ſo daß wir er keine Schwierigkeiten zu

„Aber verſuchte der Detektiv einzuwenden.
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Schweiz. Zur Bekämpfung des gewohnheitsmäßig

gründete ſich letzten Sonntag in Züri
ein ſozialdemokratiſcher Verein, der bereits 25 Mit

ieder zählt, welche Zahl ſich bald verdoppeln dürfte.
e Anzahl ſchweizeriſcher und deutſcher Sozialdemo

kraten ſagten ſich, daß durch den gewohnheitsmäßigen
Alkoholgenuß viele Arbeiter verhindert ſeien, an ihrer

iſtigen Ausbildung weiterzuarbeiten. Unter gewohndeilsnaßigen lgenuß verſtehen ſie den regel
mäßigen Genuß eiſtiger Getränke bei Mahlzeiten, Früh,Abend und Nachtſchoppen c. Mitglied des Vereins
kann jeder Sozialdemokrat ohne Unterſchied der Nation
und des Geſchlechts werden, welcher entweder dem
Alkoholgenuß gänzlich entſagt oder nur ausnahmsweiſe
Alkohol genießt. Die Mitglieder des Vereins beſtehen
ausſchließlich aus Arbeitern, die erprobt haben daß
der Menſch phyſiſch und gſs geſund ſein kann, ohne
daß er geiſtige Getränke koſtet.

Belgien. Die belgiſche Arbeiterpartei hat
bekanntlich die Biſchöfe des Landes aufgefordert,
ihren Einfluß zu gunſten der Einführung des all
gemeinen Wahlrechtes geltend zu machen. Die Ant
wort iſt nun eingetroffen nach einer gemeinſamen Be
ſprechung des daherigen Manifeſtes haben ſich die
geiſtlichen Herren auf eine ablehnende Antwort geeinigt,
weil ſie ſich nicht in politiſche Angelegenheiten miſchen
könnten und wollten. Dieſer Beſcheid war vorauszu-
ſehen und der Generalrat der belgiſchen Arbeiterpartei
hat ganz gewiß keinen andern erwartet. Daß ſeine
Anfrage darum unnütz geweſen ſei, wie manche anzu
nehmen ſcheinen, glauben wir nicht. Wir ſind im
Gegenteil geneigt, dieſelbe für einen klugen Schachzug
zu halten. Denn ob die Antwort der geiſtlichen
Würdenträger nun bejahend oder verneinend ausfalle,in beiden Sallen war dieſelbe von der Arbeiterpartei

mit Vorteil zu verwerten. Eine bejahende Antwort
hätte der Arbeiterpartei eine ſolche Maſſe von Hilfs-
truppen zugeführt, daß jeder Widerſtand gegen das
allgemeine Wahlrecht vergeblich geweſen wäre. Nun
der Beſcheid ablehnend lautet, werden ſich die Arbeiter
für alle Zukunft auf denſelben berufen können, um alle
und jede fernere Einmiſchung der höhern und niedern
Geiſtlichkeit in die Politik zurückzuweiſen. Und noch
eines! Nachdem nun ſowohl der höchſte weltliche
Würdenträger, der König als die oberſten geiſtlichen,
die Biſchöfe, abgelehnt haben, dem belgiſchen Volke
zu ſeinem Rechte zu verhelfen, werden die Führer der
Arbeiterpartei mit ganz beſonderm Nachdruck verkün-
digen können daß das Volk ſein Heil weder vom
Königtum noch von der Kirche, weder vom Thron
noch vom Altar erwarten dürfe, ſondern einzig
und allein von ſich ſelbſt. Und wenn ſich dieſe
Einſicht mehr und mehr in den Maſſen verbreitet, iſt
viel, ſehr viel gewonnen. Dieſe Erkenntnis iſt aber
auch dringend notwendig in Belgien. Es iſt heute
ausgemacht, daß in den maßgebenden Kreiſe keine Ge
neigtheit vorhanden iſt, den Wünſchen des Volkes ent
gegenzukommen und die organiſierte Arbeiterſchaft
rüſtet ſich denn auch mit Macht, die Einführung des
allgemeinen Wahlrechtes zu erzwingen. Noch ſoll
eine letzte Rieſendemonſtration in Szene geſetzt
werden; dann aber, wenn auch dieſe nicht hilft, will
man es mit einer allgemeinen Arbeitsein-
ſtellung verſuchen, für welche ſchon ſeit längerer Zeit
ein gewaltiger Reſervefond gebildet wird. Und
weil man wohl weiß, daß die Machthaber verſuchen
werden, die Streikenden zu Ausſchreitungen zu veran
laſſen, um ſie dann durch das Militär zuſammen-
ſchießen zu laſſen, thut man auf ſeiten der Arbeiter
alles Mögliche, um einerſeits die Maſſen in den
Schranken des Geſetzes zu erhalten und anderſeits

könnten, und dazu möchte ich Sie um Jhre Mithilfe
erſuchen.“

„Aber iſt es ſo ausgemacht, daß der Mörder von
der Straßenſeite in das Haus der Witwe gekommen
ſei?“ fragte Byrd, endlich auf die Angelegenheit ein-
gehend. „Konnte er auf keinem anderen Wege an die

interſeite des Hauſes gelangen, auf dem er von der
traßenſeite aus nicht geſehen wurde
„Nein, auf der anderen Seite giebt es keinen Weg,

ſondern nur eine ſumpfige Raſenſtrecke, auf der es ſehr
mühſelig vorwärts zu kommen iſt. Allerdings könnte
jemand in derart verbrecheriſcher Abſicht trotz aller
Hinderniſſe und Schwierigkeiten dieſen Weg wählen,
doch iſt es nicht wahrſcheinlich für jemand, der
der zu ſolcher Stunde ein Attentat begehen will,“ be
endete der Kronanwalt ſeinen Satz mit einer leichten
Zögerung, die Byrd nicht entging. Er fuhr fort: „Auch
kann ich dieſe Möglichkeit garnicht in Erwägung ziehen, würde.
ſo lange nicht bewieſen iſt, daß ſich niemand in der
u halben Stunde durch die Straße zur Witwe

egeben.“

„Haben Sie den Hauſierer darüber befragt, weshalb
er auf halbem Wege dahin umgekehrt

„Er ſagt, daß im Streit erhobene Stimmen ihn
zurückgeſchreckt haben.“

„Hat er das beſchworen
„Bis jetzt wurde er noch nicht beeidigt, da er dieſeAuskunft dec ohne Zögern und ſekeinig gegeben,

kann ihr Wahrheit zu grunde liegen.“ (Fortſ. folgt.)

ilitär über die Ziele der Bewegung aufzudas Militär biſt an gen 5 len ad
klären. Angeſi
den und m großer e
onnenheit dur rten Agitatione n r daman unt ſein au usgangOhne Beſorgnis kann man demſelben unter

den obwaltenden Verhältniſſen freilich nicht entgegen
ſehen; die Machthaber ſind allzu blind und verſtockt,
als daß ſie ſich ihrer Verantwortlichkeit und der Trag
weite ihrer Handlungsweiſe bewußt wären.

Reichstag.
77. Sitzung vom 28. Februar, 12 Uhr. e un

Abg. Richter (freiſ.). Vor Jahresfriſt iſt von dem Unter
h keine Rede geweſen und es iſt deshalb
notwendig, daß man ſich dieſer Forderung gegenüber etwas
vorſichtig und kritiſch verhalte Der frühere Reichskanzler r
in ſeiner großen Rede hier vor uns ausgeführt, daß wir die
beſten Unteroffiziere hätten, er war alſo nicht der Anſicht, daß
wir das gute Unteroffiziermaterial uns erſt durch beſondere
Prämien heranziehen müſſen. Jch würde gegen dieſe Forde
rung ſtimmen, auch wenn dadurch keine e e
Militäretats bedingt wäre, weil ich die vorgeſchlagene aß
regel ſelbſt für falſch halte. Das Manquement der Unter

rührt daher, daß die etatsmäßige Friedensſtärke der
Armee um 60000 Mann erhöht worden iſt, die Zahl der
Unteroffiziere um 6000 Mann. Bei einer ſolchen Vermehrung
der Stärke der Armee iſt es natürlich, daß die dadurch ge
ſchaffenen neuen Stellen nicht ſofort beſetzt werden können.
Es iſt nun auf das Ungenügende der Zivilverſorgung der
Unteroffiziere hingewieſen. Der Herr Reichskanzler hat auf
die ungenügende Stellung des Hausdieners bei der Admirali-
tät verwieſen. Ein ſolcher Hausdiener bezieht nun ein Gehalt,
welches auf Tagelohn ausgerechnet etwa 4--5. 60 M. ausmacht,
alſo wahrlich noch nicht eine ſo geringe Beſoldung. Hier wird
nun eine Forderung für Prämien zur Heranziehung der Unter
offiziere geſtellt, während einige Kapitel im Etat weiter die
Forderung neuer Unteroffizierſchulen begründet wird mit dem
großen Andrange zur Unteroffizierkarriere. Für die Ver
beſſerung der Zukunft der Unteroffiziere kommt nicht nur die
allgemeine Aufbeſſerung der Gehälter der niederen Beamten
in Betracht, ſondern wir haben uns auch im Abgeordneten
hauſe bei der Eiſenbahnverwaltung bemüht, die Lage der
Aſſiſtenten zu verbeſſern. Nun iſt es aber bekannt geworden,
daß alljährlich ca. 1500 Zivilverſorgungsſcheine ausgegeben
werden vor zurückgelegtem 12. Dienſtjahre. Man iſt in der
Militärverwaltung übrigens überaus ſreigebig mit der Er-
teilung von Zivilverſorgungsſcheinen. Der Kompromißantrag
des Abg. Windthorſt iſt das Schlechteſte, was geſchehen kann.
Der Antrag ſpart nur wenig, nützt nicht, hat aber alle die
Nachteile, welche der Regierungsvorlage vorgeworfen werden.
Sowohl dieſer Antrag, wie die Regierungsvorlage werden eine
ungeheure Verlangſamung des Avancements im Unteroffizier
ſtande zur Folge haben. Die Ausſicht auf die Prämie iſt für
den Unteroffizier eine durchaus unſichere, denn es hängt in
Deutſchland nicht von dem Unteroffizier ab, ob er 12 Jahre
im Dienſt bleiben will. Es wird bei uns mit dem Unter
offizier immer nur auf ein Jahr kapituliert, um den Mann
in der Hand zu behalten. Wird die Kapitulation des Mannes
nicht weiter angenommen, ſo hat er alle ſeine Anſprüche ver
loren. Dr. Windthorſt hat für ſeinen Antrag auch den hoch-
politiſchen Geſichtspunkt hervorgehoben, daß das Ausland
ſehen müſſe, daß der Reichstag zu Kaiſer und Reich
ſtehe. Ja, wenn man das im Auslande noch nicht be-
griffen hat, dann wird es die Unteroffiziersprämie gewiß nicht
erreichen. (Zuſtimmung links.) Es handelt ſich hier garnicht
um eine militäriſche, ſondern um eine bürgerliche Frage. Jch
bezweifle, daß die Prämie von 1000 Mark den Mann in die
Lage verſetzen wird, ſich in bürgerliche Verhältniſſe einzupaſſen;
es iſt vielmehr ſehr leicht möglich, daß der Mann in Ausſicht
auf die 1000 Mark ſchon Kredite mit hohen Zinſen nimmt, ſo
daß ihm bei ſeinem Abgange wenig übrig bleiben wird. (Zu
ſtimmung links.) Dadurch, daß die Unteroffiziere durch die
Ausſicht auf die Prämie länger bei der Armee zurückgehalten
werden, ſchädigt man die Schutzmannſchaft und Landgendarmerie,
indem die Unteroffiziere ſonſt drei Jahre früher dazu übergehen.
Die Aeußerung des Reichskanzlers über die Sozialdemokratie
bedauere ich im Intereſſe der Bekämpfung derſelben. Brinzt
man alle Vorlagen mit der Sozialdemokratie in Verbindung,
ſo muß doch dadurch im Lande die Meinung erregt werden,
als ſei die Sozialdemokratie die einzig treibende Kraft in der
Geſetzgebung. (Sehr richtig Das iſt eine Ueberſchätzung der
Sozialdemokratie, man ſoll das Feuer der Sozialdemokratie
nicht anfaſſen, ſelbſt wenn man den eigenen Topf daran wärmen
will. Auf die Aeußerung des Reichskanzlers, die ſich auf uns
bezieht, habe ich zu erklären, was wir in den Vorlagen der
Regierung für gut befinden, das nehmen wir an, was nicht,
das lehnen wir ab.
mit der Regierung durch dick und dünn gehen. Wir haben
ſchon weit höhere Summen bewilligt, als die hier in Rede
ſtehenden 4 Millionen und werden in dieſem Etat noch ver

Der Herr Reichskanzler
hat von ſtaatserhaltenden Parteien geſprochen dieſes Wort iſt
in neuerer Zeit ſehr in Mißkredit gekommen. Staatserhaltend

a Dieſe Bewilligung können wir nicht eintreten laſſen, weil die Summe
groß iſt, der Zweck aber nach unſerer Anſicht nicht erreightt

ſchiedene höhere Summen bewilligen.

iſt auch die Schonung der Steuerkraft des Volks.

wird. Beifall links.)
Reichskanzler v. Caprivi: Trotz der Machung des Herrn

Vorredners werde ich auf das Sozialiſtengeſetz zurückkommen,
ſo weit ich es für nötig halte. (Beifall rechts.) Jch habe
nicht nicht die Beſorgnis, daß man durch offene Beſprechung d
der Dinge Schaden anrichtet. Nicht die treibende Kraft iſt
die Sozialdemokratie, wohl aber halte ich dieſelbe für die V
größte Gefahr im Reiche und es wird kein Geſetz eingebracht, ſ

Bedeutung geprüft
Abg. Richter kann das Vertrauen zur Regierung

haben, daß ſie ihr Anſehen ſelbſt zu wahren wiſſen wird. (Bei
fall.) Wir wollen die Prämien für die Unteroffiziere, um
gutes Material zu erhalten, nicht zur Belohnung. Auch Herr
Richter ſollte wiſſen, daß der preußiſche Unteroffizier ſtets auf
ſeinem Platze iſt, ohne Rückſicht auf eine Belohnung. (Beifall).
Der Abg. Richter meint, er nehme von der Regierung Gutes,
wo er es findet. Jn derſelben Lage befindet ſich die Regie

ch habe von dieſer
ung wahrgenommen.

FortJahre 1866 gegen 61 und ſeit 1870
Der Abg. Richter hat

welches nicht auf ſeine ſozialpolitiſche

rung, gegenüber der Fortſchrittspartei.
Er r nur De negierende Ste

liegt mir hier ein Verzeichnis vor, nach welchem diſchrittspartei ſeit dem e 3 772
gegen 55 wichtige Geſetze geſtimmt hat.

(Unruhe rechts.) Wir können doch nicht

meinen Amtsvorgänger mir gegenüber erklärt und zu meinerFreude für denſelben Partei genommen. Es iſt r einem

Teile d e er meinemnger mir die Rede geweſen. Kampf
be nicht. (Lebhafter Beifall.) Jch habe es aber ſtets un
behaglich empfunden, daß in angeblichen derhart ahg Sigier anf meine tn freue daß
urch unBe wollen, was Mißſtimmung könnte, andererſeits iſt eserregen

aber auch unſere P daß wir für alle Fälle gerüſtet ſind.
Wir wollen ein gutes en
Gefahr ein ſtarkes Haus. (Lebhafter Beifall.)

Abg. Dr. v. Frege (konf.): Wenn Abg. Windthorſt und
Richter verſchiedener Meinung ſind, ſo ich das ſtets
mit Befriedigung, weil dies zur Klärung politiſchen Lage
führt. Jn dieſer rein techniſchen Frage muß man ſich den
militäriſchen Sachverſtändigen gegenüber des ſelbſtändigen Ur
teils enthalten. Die Gewährung der Dienſtprämien iſt eine
berechtigte Unterſtützung einer für das Wohl des Reiches be
ſonders wertvollen Maſſe von Staatsbürgern. Wir werden
in erſter Linie für den Antrag Dr. Hammacher-Graf Behr
und wenn dieſer Antrag abgelehnt werden ſollte, für den An
trag Windthorſt ſtimmen. Der Antrag Hammacher hat den
Vorzug vor dem Windthorſtſchen, daß er Anfang mehr
bietet, als dieſer. Es iſt geſagt worden, die Unteroffiziere
fühlten ſich gar nicht ſo ſchlecht geſtellt, wenn ſie nur beſſer
behandelt würden. Das iſt eine tendenziöſe Behauptung, mit
welcher man kein Glück haben wird. Dem Abg. Grillenberger
möchte ich erwidern, daß die Sozialdemokratie dadurch, daß ſie
die Arbeiter zu ſehr nach den großen Städten hinzieht, an den
Arbeitsſtockungen mit ſchuld ſind. Suchen Sie darauf hinzu
wirken, daß die Arbeiter die Arbeitsgelegenheit auf dem Lande
mehr aufſuchen, dann wird ſich eine Beſſerung der Lohnver-
hältniſſe von ſelbſt ergeben.

Abg. v. Bennigſen (nat.lib.): Nach einer ſo umfaſſenden
Diskuſſion bleibt mir nur noch eine Nachleſe. Herr Windthorſt
hat die Nachteile hervorgehoben, welche der Antrag Hammacher
nach ſich ziehen würde. Dieſe Nachteile exiſtieren aber nicht,
denn der Wortlaut des Hammacher'ſchen Antrages, der ſich
nur in der Summe von dem r W unterſcheidet,
ſchließe dieſe Nachteile vollkommen aus. e Ausführungen
des Abg. Grillenberger ſtanden im offenen Widerſpruch zu dem
jüngſt veröffentlichten Programm von Marx, das für den
ſozialiſtiſchen Zukunftsſtaat die Diktatur des Proletariats ver
langt. Nun frage ich, ob die Diktatur des Proletariats ohne
Gewalt auf dem Wege ber bloßen Reform herbeigeführt werden
kann Jm Laufe der Debatte iſt von allen Seiten die Not
wendigkeit einer Beſſerung der Lage der Unteroffiziere an
erkannt; auch Herr Richter geſteht dies zu, findet nur das
vorgeſchlagene Mittel nicht zutreffend. Die wirtſchaftliche Lage
der Unteroffiziere iſt ſeit 20 Jahren nicht verbeſſert worden,
während die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſich im e
verändert haben. Jch bin der Anuſicht, daß eine Verbeſſerung
der Lage der Unteroffiziere durchaus nicht unpopulär iſt; wäre
ſie das aber auch, ſo würde man, ſobald ſie als notwendig
anerkannt iſt, ſie dennoch vornehmen. Die Ausführungen des
Abg. Richter richteten ſich weit mehr gegen den Antrag Windt
horſt, als gegen den unſrigen, der vor dem Antrag Windthorſt
und der Regierung viele Vorzüge hat. Sollte indeſſen der
Antrag Hammacher abgelehnt werden, ſo werden wir ſür den
Antrag Windthorſt, trotz ſeiner Mängel, ſtimmen. Die Hin
weiſungen auf eine Verbeſſerung der Lage der Unteroffiziere,
wie ſie geſtern und heute durch die Abgg Grillenberger, Hauß
mann und Richter in Ausſicht geſtellt ſind, würden den Unter
offizieren nichts nützen. Einen ſchlechteren Dienſt könnte man
den Unteroffizieren und ihren Familien garnicht erweiſen, als
dadurch, daß man, wie man ihnen in Ausſicht geſtellt hat, ſie
u Subalternoffizieren machte. Dies wäre eine radikale Zer
örung der Grundlagen des r für welche ſich

weder im Reichstage, noch im Bundesrate eine Majorität
finden würde. Damit giebt man den Unteroffizieren eine boden
loſe Hoffnung, die ſich nie erfüllen läßt, deren Erfüllung aber,
falls ſie möglich wäre, nur ſchädlich wirken würde. Es iſt
dann von höheren Gehältern geſprochen, aber auch das iſt nur
ſo in die Diskuſſion geworfen worden. Allen dieſen Vor
ſchlägen iſt die Prämie vorzuziehen, denn es iſt für den Unter
offizier bei ſeinem Uebergang in die bürgerlichen Verhältniſſe
außerordentlich ſchwierig und gerade in der Beihilfe liegt nach
den Beteiligten ſelbſt der größere Wert der Prämie. Durch
die in den letzten Jahren eingetretene Vermehrung des Friedens
ſtandes der Armee hat ſich das Bedürfnis dieſer Forderung
herausgeſtellt, aber auch dadurch, daß in den letzten Jahren
die wirtſchaftlichen Verhältniſſe für Leute mit geringen Mitteln
ſehr ungünſtige geworden ſind. Die Vergleichung der Löhnung
der Unteroffiziere mit dem Lohne der gewöhnlichen Arbeiter
iſt durchaus unzuläſſig. Die Militärverwaltung hat die Pflicht,
nach Mitteln zu ſuchen, welche geeignet ſind, den von Jahr zu
Jahr ſich ſteigernden Manquements in der Armee wirkſam
entgegenzutreten, denn ſie hat die Verantwortung dafür, daß
die Armee auf ihrer Höhe ſtehen bleibt. Die verantwortlichen
Leiter der Armee haben uns erklärt, daß ſie für dieſen Zweck
i anderes Mittel, als das vorgeſchlagene haben und auch

em Hauſe iſt kein beſſeres Mittel angegeben worden. Es
bleibt uns deshalb nichts anderes übrig, als für den von der
Regierung vorgeſchlagenen Weg zu ſtimmen um ſo mehr, als
uns die jüngſten Tage den Beweis geliefert haben, daß unſere
weſtlichen Nachbarn den Gedanken einer militäriſchen Revanche
mit Wiedererwerbung von ElſaßLothringen noch nicht auf
gegeben haben und nicht aufgeben werden. (vBeifall).

Abg. Grillenberger (ſoz.) bezeichnet es als unwahr, daß
er jemals von Anwendung von Gewalt eſprochen Er
i überzeugt, man werde früher oder ſpäter ſich der ſozia
iſtiſchen ittel bedienen, um eine Verelendigung des Volkes
ſa der Die jetzige Geſellſchaft werde allmählich in die
ſozialiſtiſche hineinwachſen. Die Sozialdemokratie habe auch
R S Zeit gegen die Anarchie gekämpft, die Rede des

anzlers aber fordere bei den Sozialdemokraten den Ge
ganten zu einer gewaltſamen Revolution gewiſſermaßen heraus

Serbeſſerung zu teil werden laſſen, ſo ſei er der Meinung, daß
gar die Mittel finden würden, ohne eine ſolche Mehr

ſp igung. Ausgeprägte Zentrumspolitik ſei es, immer von
u zu ſprechen, aber ſeine eignen Mahnungen nicht

ß ch Cherzigen Der Abg. v. Bennigſen habe geſagt, man müſſe
ehe ieſer Frage an das Urteil der Beteiligten ſelbſt ver

eiſen, weshalb frage man denn bei den ſozialpolitiſchen Ge
ben nicht auch die Arbeiter Herr v. Bennigſen habe auf das

von Karl Marx verwieſen, welcher von der Diktatur
da roletariats geſprochen, er habe aber vergeſſen, hinzuzufügen,

aß die deutſche Sozialdemokratie im wegt pr.
g. Dr. Windthorſt (Zentrum) rechtfertigt en denVorwurf des Vorredners, doß d Er

en ſpreche, ſeine Lehre aber nie ſelbſt beherzige. Hier
a e es ſich um Beſeitigung eines Rotſtandes. eder drückt
eine Freude über die Erklärung des Vorredners aus, daß die

Sozialdemokraten keine Gewalt wollten. Die Worte des Reichs

ſich dieſem Programm nie

haben, aber auch in Fällen der

Dies ſei gefährlich. Wolle man den Unteroffizieren eine
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daß ſie derun ets mie ehe Nun in aber Sachen
der die der Regierung vorgeſchlagene Maregel lich wieken wird, daß eine Sehaltste öhung beſſer

ehehichts weiter als n Wer n voieren, wir ſollten d it poſitiven Vorſchlägen kommen. Bir haben in er en
Antrag geſtellt, den Unteroffizieren Alterszulagen zu gewährder itta ſt aber abgelehnt worden. (Wide hruqh en
Ruf: Es iſt gar kein Antrag geſtellt worden Die Sache iſt

er
e

deutlich angeregt worden. Was der Abg. Richter über die So
ijaldemokratie geſagt hat. dem kann ich nur beiſtimmen. DerAbg Windth hat geſagt, man ſolle die Sozialdemokratie

auf ihre Erklärungen feſtnageln, daß ſie keine Gewalt wollen.
Sollte der Fall einmal eintreten, daß die Sozialdemokratie
in die Armee eindringt, dann helfen uns gar keine Mittel,
dann ſind wir verloren. Jch habe aber nicht die Furcht, daß
ein ſolcher Zuſtand eintreten könnte. Der er Reichskanzler
hat heute, wie ſein Vorgänger, ſtets vergeſſen, daß es eine
Fortſchrittspartei überhaupt nicht mehr giebt. Die Abwehr
des Reichskanzlers gegen unſere Bundesgenoſſenſchaft hat in
mir die Rebergengryg r als ob er gewiſſe Beſorg
niſſe hier und vielleicht anderswo zerſtreuen wolle (Beifall
links), als wollten wir uns an die Regierung herandrängen.
Dieſe Abwehr war nicht nötig, da wir keinen Antrag geſtellt
haben. Die geſtrige Rede des Reichskanzlers war eine Photo
graphie früherer Zuſtände. Unſere Stellung iſt eine voll
kommen ſelbſtändige und wir bedürfen eines Zeugniſſes, daß
wir eine ſtaatserhaltende Partei ſind, nicht. (Veifall links.)

Die Diskuſſion wird nunmehr geſchloſſen.
Perſönlich bemerkt Abg. Richter (freiſ.): Der Herr Reichs

kanzler hat ſich in ſeiner Rede mehrfach mit meiner Perſon
beſchäftigt, die wohl keinen anderen Zweck hatte, als beun
ruhigend auf die rechte Seite des Hauſes zu wirken. Jch
werde bei ſpäterer Gelegenheit darauf zurückkommen. Was
ſeine politiſchen Ausführungen anbelangt, ſo werde ich an
anderer Stelle Gelegenheit zur Abrechnung nehmen. Jch habe
von Anfang an mich als politiſcher Gegner des Herrn Reichs
kanzlers bezeichnet, ich habe aber erwartet, daß die Kampfesweiſe ſich ändern und die Methode der perſönlichen Angriffe

ein Ende nehmen würde. Dieſe Jlluſion iſt durch die heutige
Rede zerſtört worden. es hat ſich gezeigt, daß die frühere Bis
marckſche Kampfesweiſe wieder aufgenommen wird, nur daß
dieſelbe in anbetracht der verſchiedenwertigen Perſönlichkeiten
die jetzige Kampfesweiſe unwirkſamer iſt. (Lebhafte Unruhe
rechts. Beifall links.)

Bei der Abſtimmung wird nach Ablehnung der Regierungs
vorlage und des Antrages Dr. Hammacher, Graf Behr, der
Antrag des Dr. Windthorſt gegen die Stimmen der Frei-
ſinnigen, Sozialdemokraten und Volkspartei angenommen, alſo
2400000 M. zu Prämien à 1000 M. nach 12 jähriger Dienſt-
zeit bewilligt.

Darauf wird die Fortſetzung der Etats-Beratung auf Mon
tag 1 Uhr vertagt.

78. Sitzung vom 2. März, 1 Uhr.
Die Beratung des Militär-Etats wird fortgeſetzt. Zu

Kap. 25 „Naturalverpflegung“ Tit 4 „Brot- und Fourage-
verpflegung“ hat die Budgetkommiſſion infolge der Beſchlüſſe
zu Kap. 24 und der Anträge zu Kap. 32 für Preußen die

bei der Diskuſſion in der Budgetkommiſſion von uns klar und K

und befürwortet u Bewill derforderung, damit h e en e a
ag zu teil werde. Auch die neuere k erfordere die

ewill der iu er e rüber Rückſichten nicht maß
uene (Zentr.) erwidert, daß dKava erieoſtien in re Beziehung n

Weaa ſo günſtig ſei, daß die Bewilligung einer Vergütung
ge.

Abg. Richter ſpricht den Wunſch aus daß der A
v. Frege mehr die finanzielle Lage und die wi lichen Bedü iſe de Volkes berückſichtigen möge, 2 nicht
immer jeder militäriſchen Forderung ohne Prüfung zu
ſtimmen.

Nachdem die Abgg. v. Kardorff (Reichsp.) Dr. Ham
macher h und Sperlich (Zentr.) die
vorſchlä e empfohlen, erklärt r. v. Frege, daß die

ommiſſion einen Notſtand anerkannt habe, aber nicht bereit
ſei, denſelben zu beſeitigen.

Abg. Hinze (freiſ.) erwidert, daß die Kommiſſion beſtrebt
geweſen ſei, den anerkannten Notſtand zu beſeitigen, daß ſie
aber ſofort eine Grenze gezogen habe, über welche hinaus ſie
einen Notſtand nicht mehr anerkennen könne.

Kap. 32 wird nach den Vorſchlägen der Kommiſſion be
willigt, ebenſo auch das vorher zurückhgeſtellte Kap. 25.

(Schluß folgt.)

Lokales.
Halle, 3. März.

S Htadtperardneten Sthung vom 2. März. Der Stadt
verordneten Vorſteher Herr Gneiſt eröffnet um 4 Uhr 20 Min.
die Sednne Nach Verlefſung und Genehmigung des Proto-
kolls der Sitzung vom 33. Februar wird in die Tagesordnung
eingetreten, nachdem zuvor der Vorſitzende mitteilte, daß der
Punkt 14 derſelben (Erteilung des Zuſchlags für Verkaufs
läden) in die öffentlichen Verhandlungen übergenommen ſei.
1. Punkt der Tagesordnung: Sicherung des Kämmereikaſſen
Lokals. Nach dem Beſchluß der Verſammlung vom 1. Dezem
ber v. J. waren zur Anbringung einer Gitterthür am Treppen
aufgang im Rathauſe 196 M. 50 Pf. bewilligt, der Bau
kommiſſion weitere Sicherungsvorſchläge aufgegeben. Ueber
dieſe berichtet als Referent derſelben Herr Schulze: Die
Gitterthür ſei für ungenügend befunden, ebenſowenig würden
paoponierte Doppelthüren an den Kaſſenlokalen etwas nützen,
da zwecks Reinigung, Heizung 2c. der Lokale dieſelben außerhalb der Dienſtſtunden ofen ſein müßten und Einſchleichungen

möglich würden. Es wurde ein vom Stadtuhrmacher May
konſtruiertes, inzwiſchen zum Patent angemeldetes elektriſches
Kontroll und Läutewerk, ſowie Anſtellung eines Wächters
empfohlen auch ſollte eine Treppe aus der Polizeiwache direkt
nach dem Korridor der Kaſſenlokale angelegt werden. Durch
das Kontrollwerk ſollten auch außer der Hauptkaſſe, noch die
Steuerrezeptur, Sparkaſſe, Gas und Waſſerwerkkaſſe, desgl.
Leihhauskaſſe geſichert werden. Es wurde die Anlage einer
Gitterthür, ſowie Anſtellung eines Nachtwächters und die
ſonſtigen Vorſchläge der Baukommiſſion mit einigen Modi-
fikationen angenommen 2. Ausbaubedingungen der Straße
zwiſchen Berliner und Grünſtraße, ſowie der letzteren und
der Frieſenſtraße. Referent Herr Hildebrandt: Der Aus
bau wird laut Abkommen mit den Lippertſchen Erben bis
Oktober 1892 ins Auge gefaßt mit gewiſſen Beſchränkungen
in bezug auf Höhe der Vordergebäude, ſowie der Hintergebäude
überhaupt. ie Breite der Straßen wird auf 15 Meter
(9 Meter Fahrbahn und 5 Meter Bürgerſteig) normiert. Dem
Antrag der Baukommiſſion gemäß wird beſchloſſen. 3. Nach
bewilligung en Etat der höheren Mädchenſchule. ReferentSſg geforderte Summe von 54 284 559 M. auf 54 476 643 M. Herr Herzfeld empfiehlt den für Stellvertretungskoſten

rität erhöht und eine entſprechende Erhöhung auch für den ſächſiſchen für eine Lehrerin und einen Lehrer notwendig gewordenen
den und württembergiſchen Etat beantragt. Mehrbetrag von 300 M. nachzubewilligen. Dies geſchieht.
aber, Die Beſchlußfaſſung über dieſe Anträge wird bis nach Er 4. Nachbewilligung zum GottesackerEtat. Ref. Hr. Colla
s iſt ledigung des Kap. 32 ausgeſetzt. begründet die beantragte Verſtärkung dieſes Etats pro 1890/91

nur Jn Kap. 32 „Ankauf der Remontepferde“ Tit. 3 „Geldver- um 1250 M. durch den notwendigen Mehraufwand für Ar-
Vor pflegung zur Beſchaffung von Dienſtpferden für alle berittenen beitslöhne, Entſchädigung des Vollziehungsbeamten, Jnſtand-
unter Offiziere“ 2214 148 M. hat die Kommiſſion beſchloſſen den haltung der Wege u. ſ. w. ſowie der Dienſtwohnungen. Der
tniſſe Titel zu bezeichnen: „Geldverpflegung zur Beſchaffung von Antrag wird genehmigt. 5. Feſtſetzung des Etats des Leih-
nach Dienſtpferden für die nachſtehend bezeichneten Offiziere und amts: Ref. Hr. Apelt empfiehlt den Etat, welcher mit 37700

durch dafür anzuſetzen 1006 800 M. Der Titel gilt nach dem Mark in Einnahme und Ausgabe balanciert und 449.70 M.
dens Kommiſſionsvorſchlage zur Gewährung von Pferdegeldern für Ueberſchuß nachweiſt, zu genehmigen, den Magiſtrat aber zu
rung die rationsberechtigten Offiziere der Fußtruppen vom Sekonde- erſuchen, die einzelnen Poſitionen desſelben in Zukunft genauer
ahren leutnant aufwärts bis zum Regimentskommandeur, jedoch aus zu begründen. Beides wird angenommen. 6. J
itteln ſchließlich des letzteren, ſowie für diejenigen rationsberechtigten des Etats der Armenverwaltung, wird ausgeſetzt. 7. Feſt
nung Offiziere gleicher e welche, aus den Fußtruppen her ſetzung der Einheit des ausgebauten Teiles der Deſſauerſtraße.
beiter vorgegangen, ſich beſonderen Funktionen befinden. Ref. Hr. Hildebrandt empfiehlt die Annahme des Ma-
fücht Als Titel 4 hat die Kommiſſion neu eingeſetz: „Geldver n daß der Teil der Deſſauerſtraße zwiſchen
r zu gütung zur Beſchaffung von Dienſtpferden für Adjutanten“ Wuchererſtraße und Viktorig(Acker)Straße als Einheit für dieekſam 60 650 d Feſtſtellung und Verteilung der Anlagekoſten zu gelten hat.

daß Der Berichterſtatter der Kommiſſion, Abg. v. Keudell Der Antrag wird angenommen. Bei Punkt 8: Feuer Ver
lichen (Rchsp.), giebt zunächſt eine Darſtellung des Verhältniſſes und ſicherung der ſtädtiſchen Gebäude und Mobilien, übergiebt der
zweck der Grundſätze, nach denen bei Geſtellung der Dienſtpferde Vorſteher Hr. Gneiſt den Vorſitz an Hrn. Prof. Ditten-
auch für die Offiziere bisher verfahren iſt. Grundſatz ſei bisher berger und erklärt, ſich der Wie enthalten zu wollen.
Es geweſen: Jeder Offizier erhält die Pferde, die er zum Dienſt Die Finanzkommiſſion kann den Magiſtratsantrag bezüglich

n der gebraucht, vom Staate entweder in Natur oder in Geld. Die des 10 jährigen Verſicherungsabſchluſſes nicht, dagegen einen
als bisherigen Beihilfen, welche die Offiziere bisher zu dieſem ſolchen auf 5 Jahre empfehlen. Hr. Klinkhardt bean-

nſere Zwecke erhielten, ſeien zu gering geweſen, in den letzten Jahr tragt, da ſchon bei öjährigen Verſicherungen gewöhnlich 1 Jahr
anche w ſeien viele Offiziere bloß dadurch in wirtſchaftliche prämienfrei bleibt, von den betreffenden Verſicherungs Geſell
auf chwierigkeiten geraten, und ein wirklicher Notſtand ſei vor ſchaften die Anforderung zu ſtellen, gegen eventuelle Voraushanden. Jeder Vffiget müſſe ſeine Dienſtpferde wirklich oder zahlung des r Prämienbetrages 1 Freijahr zu er

einen ausreichenden Erſatz dafür erhalten, dagegen müßten die wirken. Hr. Friedrich wünſcht, daß die VerſicherungsGe-
daß bisherigen Geldentſchädigungen für nicht wirklich gehaltene ſellſchaften veranlaßt würden zu BHeitragsleiſtungen für die
Er Pferde in Wegfall en ß Ein fernerer Grund für die Er ſtädtiſche Feuerwehr, da dieſelben ja durch ſolche unbedingte
ozia- höhung der Pferdegelder ſei die beſonders infolge des rauch Vorteile genöſſen und will ferner, daß die Verſicherungen durchvolles loſen Pulver norise größere Anſtrengung der Kavalleriepferde, Ausſchreiben begeben würden. Hr. Dönitz will, daß nur
n die welche einen öftern Erſatz der Pferde nötig macht. Aus dieſen dauernde Kontrakte abgeſchloſſen würden wenn die Ver-

auch Erwägungen ſeien die Kommiſſionsvorſchläge hervorgegangen. ſicherungsGeſellſchaften ſich zu feſten Jahresbeitragsleiſtungen
e des iegsminiſter v. Kaltenborn giebt zu, daß der Antrag für die Feuerwehr bequemten und beantragt, dies auf die Dauer

G der Kommiſſion an denjenigen Stellen Hilfe ſchaffen will, wo der Verſicherungszeit, alſo auf 5 Jahre feſtzuſetzen. Bürger
raus. ſie am dringendſten ſei. Demnach durchbreche der Kommiſſions meiſter Schmidt widerrät den Submiſſionsweg. Die Ver

t vorſchlag das von den verbündeten Regierungen aufgeſtellte handlungen würden mit den anerkannt leiſtungsfähigſten Ge-
daß Syſtem und könne er trotz aller Anerkennung der Abſcht der ſellſchaften gepflogen. Auf mehrfache Anfragen erklärt Herr

Rehr Kommiſſion nur bitten, die Forderung der verbündeten Regie
r I wrgen zu bewilligen.nich Abg. Richter freiſ.): Ein einheitliches Syſtem könne man

müſſe in der bisherigen Art der Veſchaffung der Pferde nicht er

Stadtrat Hildenhagen, daß bei früheren Ausſchreibungen
20—30 Geſellſchaften vertreten waren, daß aber das Konſortium
der vier bei den ſtädtiſchen Verſicherungen beteiligten Geſell
ſchaften die günſtigſten ſtellten. Dieſe leiſteten
auch 500 Mark freiwilliger Beiträge für die e eleiget
Bei außergewöhnlichen Fällen würde auch event. mehr geleiſtet
werden. Herr Klinkhardt beharrt auf 4jährige Prämien-
vorauszahlung unter der Bedingung eines Freijahrs als Ver-ſuch. Hier Antrag, ſowie der des Herrn Dönitz und damit

auch der der Finanzkommiſſion werden angenommen.
Punkt 9: Errichtung eines Reſtaurationsgebäudes auf der
Peißnitz. Hierzu beantragt der et die Ermächtigung
ſeitens der Stadtverordneten, auf Grund vorgelegter Zeichnungen
und Koſtenüberſchlags, Spezial Projekt und Koſtenanſchlag auf

ver kennen. Der Beſchluß der Kommiſſion ſei nichts weniger als77 willkürlich. van et nicht über den Stabsoffizier hinaus-
f da gehen, weil die Kompetenzen dere Offiziere ſehr groß
tatur eien und man wollte die Kavall ger ganz ausnehmen,
ügen, weil dieſelben Chargepferde erhalten, die ihnen nach einigen
i nre Jahren als Eigentum verbleiben und immer noch einen erheb

lichen Wert haben.
n den bg. v. Frege (konſ.): Seine Freunde und er ſtehen auf
i r dem Standpunkte, daß auch in dieſer Beziehung eine gewiſſe
d I Fberheit gegeben werde, da die Offiziere gegen jeden Un

drü glücsfall ſagt werden. Redner wünſcht, daß den unbe
ß die mittelten ieren das Halten von Pferden erleichtert werde

ſtellen zu dürfen. Dieſer Gegenſtand ruft nach dem längeren,
das Projekt empfehlenden Vortrage des Referenten der Bau

Herrn Steinhauf, einen vorläuſig
100 125 000 M.neneweiſe bis zur doppelten Höhe und noch darüber hinaus s

ſei werden würden. Es wurden mehrere Anträge geſtellt,

e e e7 nKoſten reſp. Scheben vergrſechen würde, als Herſtellung

bg. des SpezialProjekts und Koſtenanſchlags nach Antrag des
Magiſtrats, er erinnere an Punkt 11 der T. O., deſſen
Verſäumnis event. 1400 M. Verluſt brächte, wogegen die Annahme der Magiſtratsvorlage iclekyt mit 200 M. Koſten er

ledigt würde, erhielt der Magiſtratsantrag mit kleinen Zuſäge
der Bau und der Finanz Kommiſſion die Genehmigung
Verſammlung. Ebenſo wurde der Antrag Friedrich, Herrn Bau
meiſter Knoch in die betr. Kommiſſion zu delegieren, angenommen.
10. Erteilung des Zuſchlags für die Turnhalle. Ref. Herr Apelt
teilt mit, daß in am 2. Febr. ſtattgehabten Vermietungs
termine als Schanklokal von den erſchienenen Reflektanten deshalb
keine Gebote abgegeben worden ſeien, weil die Polizeibehörde
die Abhaltung von Singſpiel verboten habe. Es ſei ſpäter von
der betr. Behörde erklärt worden, daß gegen muſikaliſche Unter
haltungen nichts eingewendet werden würde und ſeien am
23. Febr. von den Bietern, Herren Reſtaurateuren Vater und
Moritz Gebote von 1560 bezw. 1570 M. v v Referent
empfiehlt, dem Magiſtratsantrage gemäß, Zuſchlag dem
Reſtaurateur Mori als Meiſtbietenden zu erteilen, was geſchieht. Mit Erledigung dieſer Angelegenheit ſchließt die

öffentliche Sitzung um halb 8 Uhr.
Stadttheater. Da der Baſſiſt H. Keller zu einer

10 tägigen militäriſchen Uebung einberufen iſt und ſofortiger
Erſatz nicht zu beſchaffen war, ſo hat der Spielplan eine Aende-
rung erfahren müſſen und wird daher morgen Mittwoch nicht
„Der Rattenfänger von Hameln“, ſondern eine Wiederholung
der Oper „Das Glöckchen des Eremiten“ ſtattfinden. Der
Schwank „Der ſelige Toupinel“ wird am kommenden Freitag
in folgender Beſetzung aufgeführt: Duperron Herr Rückert,
Valentine Frau Rinald, Valory Herr Rinald, Mathien
Herr Friedau, Francois Herr Doß, Angele Frl. Schneider
Pitel Herold, Lettelier Herr Schumacher.

Die hieſige Handelskammer beantragt gegenüber dem
Plane des Miniſters, die Perſonentarife zu „reformieren“, Bei
behaltung der vierten Klaſſe, Ermäßigung des Zu
ſchlags bei Schnellzügen auf einen halben Pfennig und Er
mäßigung der Gepäckfracht mindeſtens um die Hälfte.
Alſo Erleichterungen im Reiſen für die beſitzenden Klaſſen,
für die Plebs ſollen die alten hohen Fahrpreiſe und die vierte
Klaſſe beibehalten bleiben. Das Volk hat ja auch das Reiſen
nicht nötig!

Eine Halleſche Konſerven- und Präſerven Fabrik
(Aktiengeſellſchaft) wird in kürzeſter Zeit auf dem Zimmer
mannſchen Grundſtücke errichtet werden. Zweck des Unter
nehmens iſt die Herſtellung von Konſerven und Präſerven von
Obſt, Gemüſen, Früchten, Beeren, Kräutern und ähnlichen Na
turerzeugniſſen. Das Grundkapital beträgt 250 000 Mark, wo-
von 150 000 Mark feſt J (Fabrik und W ſind,
und 100 000 Mark das Betriebskapital bilden. Das Kapital
zerfällt in Aktien à 1000 Mark auf den Jnhaber lautend.

Schule in Giebichenſtein. Die Anmeldungen neuer
Schüler für die 2. Bürgerſchule (Volksſchule) werden bei dem
Rektor Panſegrau im Schulgebäude der erſten Bürgerſchule
zwiſchen 11 und 1 Uhr mittags angenommen und zwar in der
Woche vom 2.--7. Deren Namen von A--L, in der W
vom 9. 14. März die Namen von A--Z. Tauf und Jmpf-
ſchein ſind vorzulegen.

Trichinenfund. Am Sonntag fand die Fleiſchbeſchauerin
Frau Holzhauſen in einem in hieſiger Stadt bei einem Bött
chermeiſter geſchlachteten Schweine Trichinen vor. Das Fleiſch
wurde vernichtet.

Gerichtsverhandlungen.
Landgericht vom 2. März.

1. Des Diebſtahls im wiederholten Rückfall angeklagt war
der 20jährige Arbeiter Max Fritſching aus r in
Sachſen. Derſelbe hatte am 23. Januar d. J. dem Schneider
Franke, mit dem er zuſammen wohnte, ein paar Stiefeletten
entwendet. Er wurde bei der That ertappt und war auch in
folgedeſſen geſtändig. Das Urteil lautete auf 4 Monate Ge
fängnis. 2. Der Arbeiter Friedrich Albert Lorenz, vielfach
vorbeſtraft, war verdächtig, am 27. Januar d. J. der un
verehelichten Wilhelmine Köppe 160 M. Geldfentwendet zu
aben. Angeklagter war geſtändig, meinte aber, es ſei nicht

viel geweſen. 30 M. wurden bei der Verhandlung zurück
gegeben. Das Urteil lautete wegen Diebſtahls im wieder
holten Rückfall auf 2 Jahre Zuchthaus und Aberkennung der
bürgerlichen Ehrenrechte auf 1 Jahr. 3. Gegen das Er
kenntnis des hieſigen Schöffengerichts vom 6 Januar, welches
ihn zu 2 Monaten Gefängnis wegen Vergehens gegen g 288
des RStr.G.B. verurteilte, hatte der Kaufmann Wilh. Wolf
Berufung eingelegt. Der Angeklagte ſollte, um eine Zwangs-
vollſtreckung, welche ſeine Gläubiger veranlaßt hatten, zu ver
eiteln, ſein Zigarren Geſchäft an den Handelsmann Franz
Märker aus ichenſtein am 1. Juni 1890 für 2500 M.
verkauft haben. Die Gläubiger, welche Wechſelverbindlichkeiten
mit Wolf auf größere Summen hatten waren dadurch ge
ſchädigt. Der Zeuge Märker, welcher wiederholt v
wurde die Quelle anzugeben, wo er die 2500 M. zum
Kaufe des Geſchäftes bekommen habe, verweigerte jede Aus-
kunft darüber. Der Gerichtshof verurteilte den Zeugen wegen
widerrechtlicher Zeugnieverweigerung zu 100 M. Geldſtrafe
event. 10 Tage Haft. Daß man es dieſer Sache mit einem
Scheinkaufe zu thun hat, ſcheint erwieſen zu ſein. Die Be
rufung wurde verworfen. 4. Wegen Pfandbruch, Vergehen
egen 8 288 des R.Str.G.B., hatte ſich der ReſtaurateurJulius Naundorf und deſſen Ehefrau Bertha Naundorf zu

emann N. hatte im April des Jahresverantworten. Der Eh
an n Merſeburg ein Reſtau1889 vom Brauereibeſitzer lrant gepachtet und über die Zahlung der Miete und des auf

eborgten Bieres einen Wechſel auf 450 M. ausgeſtellt. Als
ſelbe nun fällig war, konnte Angeklagter nicht

Der Brauereibeſitzer hatte darauf ſeinem Buch alter die Voll
macht erteilt, die Sachen des Angeklagten mit Beſchlag zu be
legen. Letzterer ging in Begleitung des PolizeiſergeantenDiebide zum Angeklagten, welcher bereits dabei war, ſeine

Sachen zu entfernen, und forderte denſelben auf, die Räumung
u unterlaſſen. Angeklagter kümmerte ſich aber um die Aufſordering nicht, ſondern z an, er könne mit ſeinen 4

machen, was er wolle. So hatte denn Angeklagter mit H
ſeiner Frau ſeine Sachen bis auf einen alten Schrank entfernt.
Verſchiedene Beweiſe lagen vor, daß Naundorf bei der Fort
ſchaffung von Sachen geſagt, er entferne dieſelben deshalb,
weil ſie ſonſt gepfändet worden wären. Jn einigen Hand



lungen geſtändig allgemeinen beX r ca etauſchtr en den nndie 150 M. Geld17 ä Haft. Das Urteil lautete
t Freiſprechung und den Ehemann auf 14

Arbeiterbewegung.

Zum Streik der bei Hetzlandt u. Ungnade.
alle, den 2. März. n ſeit dem 5. Januar liegen die

annter Firma im Streik und noch iſt keine
auf Beilegung desſelben vorhanden. Von verſchiedenen

Seiten iſt es verſucht worden, den Streik als ungerechtfertigt
zu Die Gründe, welche uns veranlaßt haben, die

it nieder haben wir ſchon früher, z Anfang des
Streiks der Oeffentlichkeit übergeben. Es iſt bekannt, daß dem
wirtſchaftlich Schwächeren ſein Recht ſtets abgeſtritten wird und
ſo ging es auch uns, als wir mit der Firma in Unterhandlung
traten. Als noch im Lohn gearbeitet wurde, waren weniger

erenzen zu verzeichnen, aber ſobald man uns den Akkord
aufzwang, zeigte es ſich, daß man beabſichtigte, die Löhne zu

und zwar bis zu einem Niveau, wo es uns nicht
möglich war dabei zu exiſtieren. Der Chef erklärte einfach
„er ſtelle die Akkordpreiſe ſo, daß er beſtehen könne“. Ein
neuer Beweis der vielgerühmten Arbeiterfreundlichkeit dieſes
Herrn. Es wurde uns entgegengehalten, die finanzielle Lage
der Firma ſei derartig, daß ſie nur mit billigen Arbeitskräften
weiter arbeiten könnte. Daß dieſe Einwendung hinfällig iſt,
beweiſt der Umſtand, daß man auswärtigen Kollegen, welche
herangezogen werden ſollen, Reiſeentſchädigung und 30--40 M.
Wochenverdienſt verſprach. Jn den erſten Wochen gelang es
uns immer, die herbeigelockten Kollegen wieder zur Abreiſe zu

en. Auch bekamen einige von den Streikenden ander
wärts Arbeit, aber ein anderer Umſtand brachte uns in Ver
legenheit; da es Herrn Heylandt trotz verſchiedener Reklame in
hieſigen, ſowie auch in auswärtigen Zeitungen nicht gelungen
war, ſich Former zu verſchaffen, wandte er ſich an die Gewerk
vereinler. Wie immer, ſo auch in dieſem Falle ſind ja dieſe

bereit, das Kapital zu unterſtützen Die Herren
werkvereinler benutzen die Gelegenheit, uns, den Fachverein-

lern, eins auszuwiſchen. In kurzer Zeit erhielt Herr HeylandtFormer vom Srwerlverein zugewieſen. Jm „Regulator“, dem

Organ des Gewerkvereins der deutſchen Maſchinenbauer und
Metallarbeiter, befand ſich auch in Nummer 7 unter Arbeits
r eine Annonce, in welcher Former bei Heylandt
und Ungnade geſucht werden. Um nun den importierten
Streikbr n ihre Aufgabe zu erleichtern, erteilte noch der
Kaſſierer des hieſigen Ortsvereins Herr Sauerwein, Bauhof
Näheres hierüber. Dieſes Treibens noch nicht genug, ſind auch
in der betreffenden Fabrik alte Gewerkvereinsmitglieder ſo
freundlich und begleiten die ankommenden Former von der
Arbeit und nach der Arbeit. Dieſe Geſinnungsflunkerei kenn
zeichnet ja zur Genüge die angeblichen Beſtrebungen der
e Gewerkvereine. Wir appellieren an das

erechtigkeitsgefühl der Mitglieder dieſer Vereine, und haben
ſie ein ſolches, ſo werden ſie ſich nicht von den Söldlingen des
Kapitals noch führen laſſen. Das Komitee.

(Die Arbeiterblätter werden, wenigſtens auszüglich, um Ab
druck gebeten.)

Bochum, 1. März. Jn faſt ſämtlichen Bezirken des
Ruhr Reviers fanden heute zahlreiche Bergarbeiter- Ver
ſammlungen ſtatt.

Bochum, 2. März. An der geſtrigen Peerdienre des
i s des alten Bergarbeiter- VerbandesShgte i z alle Sozialdemokraten des Kohlenreviers. Zur

Aufrechterhaltung der Ordnung des mehrere tauſend Perſonen
zählenden Leichenzuges war die Gendarmerie der Kreiſe Gelſen
tirchen und Bochum aufgeboten. Kränze mit roten Schleifen He

dem Sarge.lagen Die Angeſtellten der Pennſyl-
vania-Bahn empfingen eine ihren Forderungen günſtige Antwort von e Verwaltung der Bahn, ſo daß die Streikgefahr

beſeitigt iſt.

Briefkaſten.
Eine Abonnentin. Warum die Anzeigen vom Viktoria

theater nicht gebracht werden fragen Sie. Das iſt ſehr ein
fach, weil der Beſitzer des Theaters jedenfalls dem Arbeiter
ſtande kein Verſtändnis für die Kunſt zutraut, ſonſt würde er
jedenfalls auch in unſerem Blatte die bezüglichen Bekannt
machungen erlaſſen. Möglich auch, daß es dort ſo voll iſt,
daß man die Arbeiter gern entbehren kann. Oder nicht

Htandes amtliche Rachrichten.
Halle, 2. März.

Aufgeboten: Der Muſiker Louis Hemprich und Karoline
Wegener (Breiteſtraße 28). Der Sekonde-Leutnant i. Huſaren
Regiment König Wilhelm J. Johann Alfred Theodor Otto
Karl Laurenz v. Hülſt und Marie Lüttich (Händelſtraße 19).
Der Kaufmann Friedrich Heine.nann und Chriſtiane Wolf
Geiſtſtraße 56). Der Sekonde Leutnant i. 2. N.S. Jnufant.
egiment Nr. 47 Arnd v. Landwüſt und Agnes Freiin v. Fritſch

ren burg und Margarethenſtraße 3). Der Bäcker Ernſt Löber
und Helene Bock (Schillerſtraße 15 und Uleſtraße 15). Der
MaſchinenſchloſſerHermann Ochſe u. Olga Radecke( Forſterſtraße 17).
Der Königl. Regierungs Baumeiſter Anton Henning und Emilie
Roth (Ziegenrück und Saalfeld). Der Lehrer Martin Schröder
und Helene Körner (Halle und Kayna). Der Arbeiter Auguſt
Trocha und Eva Schreiber (Mlynik und Granowiec). Der
Dr. phil. Guſtav Oehlert und Flora Roſenthal (Afferode und
Hannover). Der Handarbeiter Wilhelm Müller und Emilie
Frauendorf (Paſſendorf und Halle). Der Arbeiter Franz Peterund Roſine Kummer (Ouerfurt).

GCeboren: Dem Gelbgießer Richard Jäntſch ein S., Friedrich
Karl Richard Taubenſtraße 11). Dem Steinmetz Franz Lenz
eine T., Jda Margarethe (Unterplan 1a). Dem Bahnarbeiter
Franz Reinhard eine T., Lina Martha (Steg 3). Dem Kauf-
mann Emil Wege ein S., Karl r (Anhalterſtraße 54).
Dem Maler Hermann Wöller eine T., Emma Selma Minna
Martha (Fleiſchergaffe 25). Dem Schmied Gottlieh Eberling
eine T, Anna Alma (Schmiedſtraße 5). Dem Kaufmänn Rein
hold Ge. hardt ein S., Albert Erich (Ranniſcheſtraße 21). Dem
Fleiſcher Paul Strömer eine T., Anny Glla Emma (Tauben
ſtraße 6). Dem Poſtſchaffner Johann Schönfeld eine T., Marie
Auguſte Wilhelmine (Kapellengaſſe 6). Dem Bautechniker Karl
Schmidt eine T., Lina Frieda (Leſſingſtraße 4). Dem Kauf
mann Richard Knoblauch ein S., Werner Richard (Leſſing-
ſtraße 11). Dem Former Wilhelm Alleritz eine T., Johanne
Martha (Alter Markt 4). Dem Dekorationsmaler Johann
Drwt eine T., Katharina Emilie Eliſabeth (Uhlandſtraße 4).

em Fabrikarbeiter Hermann Thiem ein S., Friedrich Paul
Hermann Wilhelmſtraße 21). Dem Kaufmann Bernhard
Borgis eine T., Marie Anna (Domplatz 10). Dem Verſich.
Jnſpektor Joſeph Schaffke ein S., Reinhold Arthur Alfred

Besatz- Plüsche und Sammete,
seidene Bämder.

Fö
ſtraße 12). Dem Lehrer Becker ein S., Karl Hermam

inrich Walther (Schillerſtraße 39). Dem Kutſcher Karl
ein S, Franz Kurt a enſtraße 25). Dem Maurer Roben
Salzer eine T., Jda Margarethe (Hoſpitalplatz 9). Den
Viktualienhänt ler Oswald Keil ein S., Oswald Kurt (Töpfer,
plan 9). Dem Handarbeiter Ludwig eine T, Emm
(Ratswerder 9). Dem ndarbeiter Guſtav Bartel eine
r Dpilie Anna Wilhelmſtraße 21). Ein unehel. S. Ehn
unehel. T.Geſtorben: Des Schneider Albert Schneider Ehefrau Wilhelmeb. Sins, 60 J. (Landwehrſtraße 7). gehen Snn

Brunoswarte 10a). Der Sanitäts Rat Dr. med. Friedrig
Wilhelm Elze, 77 J. (Karlſtraße 3). Des Vollziehungs-amten Otto Brode T. Emilie rer 9 T. Seſingintge
Des Reſtaurateur Hugo Pätzold S. Benno, 8 M. (Charlotten
ſtraße 17a). Der penſionierte Weichenſteller Chriſtian Traugot
Keck, 62 J. (Forſter ſtraße 31). Der Bäckergeſelle Adolf Walther
18 J. rig Minna Schmidt, 18 J. (Morigzzirchhof 10
Drei unehel. S.

Giebichenſtein, 27. Februar.
Geboren: Dem Sattler und Tapierer H. W. Nötzel eine d

Burgſtraße 44“. Dem Geſchirrführer C. Steuer ein S. (Ar.
guſtſtraße z Dem Brauer G. A. Müller eine T. Groß
Brunnenſtraße 12). Dem Bergarbeiter C. W. G. Geismeye
eine T. (Auguſtſtraße 60).

ECeſtorben: Des Handarbeiter H. Heimanns T., 6 M. 32
(Trothaſcheſtraße 34). Des Handarbeiter Landmann
1 J. 7 M. 24 T. (Triftſtraße 23). Des Steinſetzer F.
Schüle S., 1 J. 2 M. 21 T. (Flutſtraße 3). Des Hand
arbeiter F. E. Müller S, 8 M. 12 T. (Eichendorffſtraße 35

Stadttheater zu Halle a. S.
Dienstag den 3. März 1891.

h aDas zweite Gesicht.
Luſtſpiel in 4 Akten von Oskar Blumenthal.

Mittwoch den 4. März 1891.
171. Vorſtellung. 126. Abonnements Vorſtellung.

(Farbe: rot.)
Anfang 7* Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Das Glöckchen des Eremiten
Komiſche Oper in 3 Akten von Maillart.

Perſonen:
Thibaut, ein reicher Pächter Karl Brinkmann.
Georgette, Thibauts Frau. Klara Kaminsky.
Belamy, Unteroffizier bei den Dragonern Leopold Demuth.
Sylvain, Knecht bei Thibaut Fernandus Koch.
Roſe Friquet, eine arme Bäuerin Luiſe Buttſchardt.

Ein Prediger Franz Krieg.Dragoner, Bauern und Bäuerinnen.
Szene: Ein franzöſiſches Gebirgsdorf, nicht weit von de

ſavoyiſchen Grenze.
Handlung 1704, gegen das Ende des Gevennen- Krieges.

Donnerstag den 5. März 1891.
172. Vorſtellung. 127. Abonnements- Vorſtellung.

(Farbe: blau.)
Der Vnterstanatssekretär,

Luſtſpiel in 4 Aufzügen von Adolf Wilbrandt.

Ph. Liebenthal Co. l
Vntere Leipzigeratrasse 1038.

FNOSSe Otfentl. Versanglugg

aller Maurer-Arbeitslente und verwandter Berufsgenoſſen
von Halle und Umgegend.

Mittwoch den 4. März 1891 abends 8 Uhr
im Saale der „Moritzburg“,

Tagesordnung: 1. Beanſtandung des E. Kuhnert als Delegierter. 2. Erſatzwahl
der Lohnkommiſſion. 3. Verſchiedenes.

Es iſt Pflicht aller Maurerarbeitsleute, da die Tagesordnung eine ſo wichtige iſt, recht
zahlreich zu erſcheinen.

dieſerhalb aus.
Die Mitglieder- Verſammlung der Manrer-Arbeitsleute fällt

Der Vertrauensmann.

Perein für Raturheilkunde.
Donnerstag den 5. März

l A. Pfeifer
Mcmnile,W r Halle, kl. Sandberg 201.

Harz 48.
3940

Donnersta

Ortskrankenkaſſe des Steinſetzergewerks.
Sonntag den 8. März nachmittags 4 Uhr in Bölkes

GeneralVerſammlung.
Krankenbeſucher. Verſchiedenes.So ordnung Abnahme der Jahresrechnung. Wahl der

Freybergs Garten.

sehlaehtefest.

im Eiskeller, gr. Schlamm. l Uandlung,
Der Vorſtand. 9 Neparatur Werkſtatt.

J Erſatzteile,
Nadeln, Oele c.

W Kinderwagen De
e Reiſekörbe

ſowie alle anderen Korbwaren empfiehlt
in reichſter Auswahl (361

M. Leo olc, Mauergaſfe 4

eſtaurant

Der Vorſtand.

Kegelklub Proletariat.Mittwoch den 4. März

Alle Freunde und Genoſſen, welche gewillt ſind, beizutreten, werden erſucht, daſelbſt
zu erſcheinen.

S
2

Helgoland
Heute

große
Schlachtefeſt

mit mußik. Änterhalt.

Otto Reinieke.

Sehr ſolid gearbeitete Sopha
von 36 an, Divans, Car

ſeuſen äußerſt billig.
1, ſchläfrige Bettſtellen i

von 34 6 anMatratzen ſern
verkaufen.

Max SeydewitzTapezierer, Wilhelmſtr. 21, H. p.

Der Vorſtand.

Geſchäfts Eröffnung.
Meinen werten Freunden und Bekannten ſowie einem hieſigen Publikum die ergebeneMitteilung, daß ich mit dem heutigen Tage Streiberſtraße 3

Matepialuena ren Gesohuä t
eröffnet habe und bitte höflichſt, mich in meinem neuen Unternehmen gütigſt unterſtützen zu

wollen. Ergebenſt A. 339656)]

Heute Mittwoch
großer Rarrenabend.

Otto Waschinsky,

Patent-Vierflaſchen
kauft W. Dudenbostel, Breiteſtr.

Kartofſelnſehr mehlreich und angenehm im Geſchme

Gaſthof
ein

K
T

Dryanderſtr. 4 zum goldnen Frieden.

um Kronprinziehbienensteinm. Serhitags auf d. Friedrichpl. Ecke d. Albrech

wozu ergebenſt eingeladen wird.

gutkochende Hülſe te empfiehltm 2 h 23.
Frauen zum Semmeltragen

Bäckerei Radewell 45

Eine Aufwärterin für den ganzen

Heute Mittwoch darrenabend, s bei hohem Verdienſt geſucht.

Adolph Albrecht
große r 1 16, 1 Tr.

W Anfertigung gutſitzender Herrengarderoben.
Große Auswahl in modernen Stoffen.

Reelle Vedienung.

onna

Heimſaths Reſtaurant
Friedrichſtraße 1.

Empf. kräftigen Mittagstiſch mit Bier 50 Pf.
Jeden Sonnabend [3628

Kartoffelpuffer oder Pökelknochen.

wird geſucht. Aeltere Perſonen haben
Vorzug.Zu fragen in der Expedition des Blatt

W GSolide Preiſe. 3926]

Reines derbes Roggenbrot,
29 Pfund 3 M, empfiehlt die

Wint t Rein,

Familien -Wohnnnget

ſo in „Loeſtshof“ an der Merſeburgerf
r ſofort oder 1. April zu vermieten.Auskunft der Inſpettor 2

ckerei von

Redaktion von Rich. Jllge, Verlag von Ang. Groß, Truck Ler Halleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. ſämtlich in Halle r

Poſt

2.2
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